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Auguſt 
Lehrbuch der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung in die Bibel 


alten und neuen Teſtaments; von D. Wilhelm 
Martin Leberecht de Wette. Erſter Theil: die 


Nr. 69. 


Cap. 1. Palmen (S. 359 — 368), 150 an der Zahl, 
welche in fünf Büchern eine nach und nach entſtandene 


Sammlung ausmachen, laſſen ſich nach ihrem Inhalte uns 


Einleitung in das A. T. enthaltend; zweite ver⸗ gefahr eintheilen in Pfalmen auf Gott, auf die Nation, 


beſſerte Auflage. Zweiter Theil: die Einleitung in 
das N. T. enthaltend; auch jeder Theil einzel unter 
dem Nebentitel: 5 


Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in die kano⸗ 
niſchen und apokryphiſchen Buͤcher des A. T., von 
D. W. M. L. de Wette, der Theol. Doctor und 


ordentl. aͤffentl. Lehrer an der Univerfität zu Baſel. 
Zweite verb. Auflage. Berlin, bei Reimer. 1822. 
{ XXIV u. 440 S. 8. — und: 

Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in die kano⸗ 
niſchen Bucher des N. T., von D. W. M. L. de 
Wette u. ſ. w. Berlin, bei Reimer 1826. XVI 
u. 365. S. 8. (1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl.) 

(Fortſetzung.) 


Abſchn. 3. Poetiſche Bücher. 


9. 260 — 291; font S. 285 — 320.) Die tbeofratifh- ( 
| getifhe Gründe für das makkabäiſche Zeitalter, aber die 


ſittlich⸗religibſen Gegenſtände der prophetiſchen Rede wur⸗ 


den theils von den Propheten und ihren Schülern, theils 
von anderen begeiſterten Männern, auch im Tone der ly⸗ 
dieſer 
eine Vergeltungslehre in lyriſch-elegiſchen Herzensergießun⸗ erſt geſammelt, 


gen, und eine religisfe Sittenlehre, welche ſich in Spruch⸗ 5 a 
tige Geſtalt gebracht. (Vei den literariſchen Hülfsmitteln 


riſchen Poeſie behandelt, vorzüglich zeigt ſich aber in 


orm eigenthümlich ausbudete. Urſprünglich wurde die ly⸗ 
che Poeſie, mit Geſang verbunden, 
onders von den Frauen gepflegt, bis 
rophetenſchüler ſie mehr ausbildeten und ihr am Hofe 
und im Heiligtbume Eingang verſchafften. Außer der Rich⸗ 
fung auf das Religiöſe, welche die haupıfäctichtte blieb, 


at ſie doch auch Wein und Liebe gefeiert: aber nur von 
0 Viele 
Ipeifpe Producte find nie gefungen, ſondern nur aufges | 

tieben worden, wohin die meiften von den Pfaimen ges | 


enthal⸗ | einzige Ueberreſt erotiſcher Dichtkunſt der Hebräer, mit 


er erotiſchen Poeſie iſt uns eine Probe übrig. — 


dören, welche Gebete, Klagen, Betrachtungen ꝛc. 
n. Die didaktiſche Poeſie ging von der einfachſten Form, 
em Spruche, aus, und bildete ſich zum Lehrgedichte, web 
bes feine lyriſche Schönheit behielt, ſo lange es von, reli⸗ 
Wem Geiſte beſeelt wurde, aber durch den Geiſt des Zwei⸗ 
Doe zur Proſa hinabſank, > 
No uns erhaltenen hebr. Poeſieen find rein-lyriſche (die 
guten Pfatmen), lyriſch-elegiſche Ceinige Pf. und die 
ap delieder des Jeremia), didaktiſch⸗gnomologiſche (einige 
dei Hiob, die Sprüche) ein erotiſch⸗ idylliſches (das Ho: 
N lied) und ein ſkeptiſch⸗reflectirendes, faſt profaifches Pro: 
Rt (der Prediger). Letztgenanntes Buch hat wenig vom 
hythmus, welcher in den anderen ſehr mannichfaltig iſt. 


keinen Propheten als Verfaſſer nennen, 


(S. 354 — 397; greßer Theil der Pit. gehört der ſpäteren 


unter dem Volke be⸗ 
David und andere W. 


ohne Philoſophie zu werden. — 


auf Zion und den Tempel, auf Könige, Klagepſalmen un: 
glückticher Frommen, Dankpſalmen und religibſe Lieder. — 
Die Dichter haben in den Ueberſchriften ſich nicht ſelbſt ges 
nannt, fondern dieſe find ſpäter und nennen als Verf.: 
Moſe, von Pf. 90, mit Unrecht; David, von 72 Pf., 
von denen einige unecht, andere zweifelhaft und nur Pf. 6. 
8. 15. 18. 23. 29. 30. 32. 101. (wozu noch 2 Sam. 1, 
18 ff. kommt) unbezweifelt find; Salomo, von Pf. 72. 
127., beide mit Unrecht; Aſſaph, von 12 Pff. von denen 


wohrſcheinlich nur Pf. 50. ihm gehört; Heman, von Pf. 


88.; Ethan, ven Pf. 89. , beide mit Unrecht; die übrigen 
34 Pf. haben keine Uleberſchriften, gegen deren Tradition 
überhaupt ſchon der Umſtand Mißtrauen erregt, daß ſie 
da doch unſtreitig 
viele Pialmen von Propheten gedichtet worden find. Ein 
Zeit bis zum Exile, 
ondere ſogar dem Exile ſelbſt an; bei einigen ſprechen exe⸗ 


Geſchichte des Kanon verbietet wohl dieſe Annahme. Un⸗ 
ter den ſpäteren Pſſ. ſind mehrere den früheren nachgeahmt. 
Das erſte Pſalmbuch, Pf. 1 — 4,, iſt wahrſcheinlich zu⸗ 
und, indem die übrigen bis zum Ende des 
Exils hinzukommen, das Ganze allmählich in die gegenwär⸗ 
iſt die zweite wenig veränderte Auflage von Hrn. D. de 
Commentare und Ueberſetzung der Pf. nachzufügen.) 
Ca p. 2. Die Klagelieder (S. 369 — 371) beſingen 
im elegiſchen Tone die Eroberung und Zerſtörung der Stadt 
Jeruſalem und des Tempels, ſowie das eigene Leiden des 
Dichters, welcher nach einer alten Tradition der LXX., 
werit Sprache und Inhalt wohl zuſammenpaßt, der Pro: 
phet Jeremia fein fell. 

Cap. 3. Das Hohelied (S. 371 — 376.) iſt der 


einem mehr periodiſchen Rhythmus, als ſich in den Pſal⸗ 
men ſindet. Es umfaßt mehrere Lieder und Liederbruch⸗ 
ſtücke, welche die ländliche Liebe mit gluͤhendem orientali⸗ 
ſchem Sinne, doch nicht ohne ſittlichen Geiſt idylliſch dar⸗ 
ſtellen. Eine allegoriſche Deutung entbehrt aller Wahr⸗ 
scheinlichkeit, und die Annahme eines Ganzen, welchem 
eine Geſchichte zum Grunde liegt, iſt eben fo unhaltbar. 
(S. 373 kann jedoch der Verf. nicht läugnen, daß ſich 
eine ſolche Verbindung mehrerer Stücke herſtellen läßt; 
freilich muß, was man zu dieſem Ende verſucht, nur Hy: 
potheſe bleiben.) Dem Geiſie und Inhalte nach würde 
das Buch in das ſfalomoniſche Zeitalter gehören; der ſpä— 
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teren Sprache wegen aber kann es, wenn es auch damals 
entftanden it, nicht eher, als in der fpäteren Zeit der hebr. 
Literatur aufgezeichnet ſein, und mag ſich bis dahin im 
Munde des Volks erhalten haben; von Salomo kann es 
gar nicht herrühren. (Unter den Erklärungsſchriften ſind 
nachgetragen Will. Jones on the mystical poetry 
(fo leſe man) ofthe Persians and Hindoos. Umbreit: 
Lied der Liebe, das älteſte und ſchönſte aus dem Morgen: 
lande, neu überſ. u. erkl. Götting. 1820. Hinzuzufügen 
wäre noch: das Hohelied Salomon's, überſetzt mit Einlei— 
tung, Anmerkungen und Anhang über den Prediger, von D. 
G. H. A. Ewald. Göttingen 1825., worin eine ſehr an— 
ſorechende Hypotheſe geiſtreich ausgeführt wird; — ferner: 
Das Hohelied, ein Collectivgeſang auf Serubabel, Esra 
und Nehemia, als die Wiederherſteller einer jüdiſchen Ver— 
faſſung in der Provinz; Juda u. ſ. w. von D. G. P. K. 
Kaiſer. Erlangen 1825., wo der Titel ſogleich die aben— 
teuerliche, ganz unhaltbare allegoriſche Deutung, welche 
hier aufs Neue verſucht worden iſt, angibt.) 

Ca p. 4. Die Sprüche Salomo's (S. 376 — 380) 
ſtellen in Spruchform die Ergebniſſe einer erfahrungsmäßi⸗ 
gen Lebensklugheit und einer ſehr poſitiv gefaßten Vergel⸗ 
tungslehre dar, doch find fie nicht ohne Ideen einer reine: 
ren, lebendigen Sitten- und Religionslehre. Cap. 1 IX. 
Ueberſchrift und zuſammenhängender Vortrag über die Weis— 
heit, deren Nutzen geprieſen wird, (— nach des Rec. An— 
icht, welcher auch Auguſti in der neuen Ausgabe feines 

rundriſſes der Einleitung beitritt, nicht von ſo unentſchie— 
denem Urſprunge, wie Hr. D. de W. meint, ſondern wahr: 
ſcheinlich allgemeine Einleitung des Sammlers) Cap. X — 
XXII, 16 einzele Sprüche über mannichfaltige Rebensver- 
hältniſſe, welche faͤmmtlich dem Salomo zugeſchrieben wer— 
den, und an denen dieſer auch einen bedeutenden Antheil 
haben mag; ſodann Anhänge, welche durch ihre Ueberſchrif— 
ten verſchiedenen Verfaſſern zuertheilt werden. Schon die 
Abtheilungen und Ueberſchriften zeigen, daß die Samm— 
lungen allmählich entſtanden ſind und aus dem Inhalte 
geht hervor, daß ſie Erzeugniſſe der Erfahrungen eines gan⸗ 
zen Volks ſein müſſen; die meiſten Sprüche gehören aber 
gewiß der ſchönſten Zeit der hebr. Literatur an. (Bei der 
Literatur iſt noch nachzufügen die ſehr brauchbare Schrift: 
Philologiſch-kritiſcher und philoſophiſcher Commentar über 
die Sprüche Salomo's nebſt einer neuen Ueberſetzung und 
Einleitung in die morgenländiſche Weisheit ꝛc. von D. F. 
W. C. Umbreit. Heidelberg 1826; — der Vf. hat darin 
a 575 Glück Hrn. de W. exegetiſche Methode nachge— 
ahmt. 

Ca v. 5. Der Prediger Salomo's (S. 381 — 386) 
ſchließt ſich nicht nur an die gnomologiſch-didaktiſche Dich: 
tung der Hebräer an, denn er enthält, obwohl mehr in 
profaifher Rede, wirkliche Sprüche, ſondern hat auch die 
Weisheit derſelben, inſofern ſie ſich mit der Vergeltungs⸗ 


lehre beſchäfftigt, in einem Syſteme des mit Epikuräis⸗ 


mus verbundenen Skepticismus ausgebildet. Das ſtrei⸗ 
tige Wort p If obne Zweifel Beiname des Salomo, 
dem nach einer, im Buche gar nicht verhüllten, aber ſehr 
paſſenden Fiction, die Lehre von der Nichtigkeit und Zweck 
loſigkeit aller Dinge und der einzigen Realität des Lebens⸗ 
genuſſes in den Mund gelegt wird. Damit verbindet der 
Dichter, wo ihm dieſer Stoff ausgeht, anderweitige Ne 
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flexionen, welche, wo fie jenen Hauptſtücken zu widerſpre— 
chen ſcheinen, nur die Unklarheit feines Nachdenkens beur— 
kunden, aber nicht auf Verſchiedenheit des Plans oder 15 
Verff. führen. Dem Salomo muß das Vuch ſchon deßhalb 
abgeſprochen werden, weil es die in den Sprüchen, welche 
doch gewiß zum Theil von Salomo ſind, ſtreng behauptete 
Vergeltungslehre nach einer traurigen Erfahrung geradezu 
läugnet, und die ſehr aramaiſirende Sprache führt auf die 
Abfaſſung in den letzten Zeiten der perſiſchen oder dem ns 
fange der macedoniſchen Periode, wo ähnliche literariſche 
Fictionen nicht ungewöhnlich waren. : 

Cap. 6. Das Buch Hiob (S. 387 — 397) zeigt 
wie ein begeiſterter Dichter die Zweifel an der Vergeltung 
lehre, welchen der Verf. des Koheleth unterlag, durch CH 
gebung beſiegte, und dieſer Geiſt desſelben, ſowie die dia 
logiſche Vortragsweiſe gibt ihm Aehnlichkeit mit der griechtt 
ſchen Tragödie. Gegenſtand des Buchs iſt: Widerſtreit des 
Guten und Böſen und Vergeltung; aber zwiſchen Hie 
Klagen über die Ungerechtigkeit ſeines Schickſals und der 
Vorſehung, und die Behauptung feiner Freunde, er leide 
nur durch eigene Schuld, tritt ſtörend das Bekenntniß Hiobt 
(Cap. 27, 7. ff.), daß der Böſe nicht glücklich und Gott 
dagegen weiſe ſei (Cap. 38.); noch mehr jedoch die Zwi⸗ 
ſchenrede des Elihu, welcher beweiſt, Leiden ſeien Züchti 
gungen in der Hand des Allweiſen und Gerechten, wa 
auch Prolog und Epilog auszudrücken ſcheinen. Elihu' 
Reden aber (Cap. 32 — 37.) find fo unpaſſend eingefügt, 
daß fie für einen unechten Zuſatz eines ſpäteren Dichter 
gehalten werden müſſen; auch Cap. 27, 7 — 28, 28 find 
in Hiobs Munde verdächtig, und den Prolog und Epiled 
hat man wenigſtens nicht ohne Grund angefochten. Vel 
werfen wir alle dieſe Stücke, ſo hätte der Dichter rein die 
Idee durchgeführt: daß über die Weltregierung dem Men— 
ſchen kein Urtheil zuſtehe, als das Bekenntniß feiner UM 
wiſſenheit und demüthige Ergebung. (Rec. iſt der Mel 
nung, alle jene Stellen, die augenſcheinlich unechten Reden 
Elihu's ausgenommen, laſſen ſich als integrirende Theile 
des Lehrgedichtes retten, wenn man nur beachtet, was Pl 
D. de W. nicht gethan hat, und noch keiner der bisher! 
gen Ausleger klar auffaßte, daß die Gerechtigkeit Gottes 
nach der Idee unſeres Dichters nicht darin beſteht, da 
Gott dem unſerem Gewiſſen eingepflanzten Moralgeſetze ge; 
mäß ſeine Welt regiert, — eine Idee, zu welcher ſich jen 
Zeit ſchwerlich erheben konnte, und welche erſt das N. T. 
in ihrer Reinheit darſtellt, ſondern darin, daß Gott 9 
andere Weſen an Macht übertrifft. Darum iſt Gott, u 
mit dem Dichter anthropopathiſch zu reden, vor kein Ge? 
richt zu ziehen und ſtraflos, und der Menſch muß ſich 0 
ſtummer Demuth ſeinem allmächtigen, unbegreiflichen Wi 
len unterwerfen.) Poetiſche Fiction, welcher vielleicht 9a 
nicht einmal eine Sage von einem frommen Hiob zung 
Grunde liegt, iſt es, wenn das Gedicht die Scene in $ 
Morgenland (das nördliche Arabien) verſetzt; ſonſt iſt a 
an Form und Gehalt ganz hebräiſch, feiner Sprache + 
feinem Geifte nach gehört es aber den ſpäteren Zeiten dee 
hebr. Literatur, wahrſcheinlich dem Exile an. (Bei der 1. 
teratur ſind die beiden ſchätzenswerthen Schriften, nachzuf / 
gen: v. Autenrieth, über das Buch Hiob. Tübing. 18235 
Das Buch Hiob. Ueberfegung und Auslegung von D. Fe. 
W. C. Umbreit. Heidelberg, b. Mohr. 1824.) 
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tt Abtheilung. Einleitung in die Apokryphen 


Vorbemerkungen (S. 398. 399). Dieſe Bücher 
find in der alexandrin. Ueberſ. überliefert, und haben daher 
eine eigene Geſchichte des Textes erfahren. Sie ſind theils 
aus dem Hebräiſchen und Chaldäiſchen überſetzt, theils ur: 
prünglich griechiſch geſchrieben und ſtehen in ihrem Geiſte 
en Hagiographen meiſtens nach, da in ihnen zum Theil 
ie Geſchichte zum Mährchen und der didaktiſche Vortrag 
zur Erzählung wird. 


Abſchn. 1. Hiſtoriſche Bücher. 

$. 296 — 308, ſonſt S. 321 — 334.) 

„Cap. 1. Das griech. Buch Esra (S. 400 — 403) 

ic eine ganz gehaltloſe Compilation aus den Büchern der 
ronik, Esra und Nehemia mit einigen apokryphiſchen 

Zuſätzen, ganz ohne hiſtoriſchen Werth. 

Cap. 2. Das erſte Buch der Makkabäer (S. 403 
— 405) erzählt die Geſchichte der Makkabäer oder Has— 
monäer, d. h. der heldenmüthigen Söhne des Mattathia, 
welche ihre Nation vom ſyriſchen Joche befreiten, vom J. 
175 — 135 v. Chr., im Ganzen ſehr glaubhaft und ge— 
nau chronologiſch, wenn auch hier und da nicht ohne Feh— 
er. Es wurde vielleicht zum Theile nach ſchriftlichen Quel— 
en, größtentheils aber nach der Tradition, urſprünglich 
bebräiſch verfaßt, wie Hieronymus und der Styl ſelbſt be— 
zeugen, iſt aber ſchon vor Joſephus, welcher es griechiſch 
enutzte, überſetzt worden, worauf das Original wahrſchein— 
lich aus Nichtachtung der Juden verloren ging. 

Ca p. 3. Das zweite Buch der Makkabäer (S. 406 
I 408) enthält einen Auszug aus des völlig unbekannten 
Jaſon von Cyrene Geſchichtwerke über die Thaten der Mak⸗ 
abäer, v. 176 — 161 v. Chr., nebſt zwei Schreiben der 
paläſtin. Juden an die Aegypter, welche ganz unecht ſind 
und nicht vom Pf. des Uebrigen hinzugeſetzt ſein können. 

ie Erzählung iſt voll abenteuerlicher Fabeln, Zuſätze 
und Abweichungen von der wahren Geſchichte des erſten 
Buchs der Makkabäer, vor 161 v. Chr. nicht abgefaßt. 
Cap. 4. Drittes Buch der Makkabäer (S. 408 — 
40) enthält Nichts von dieſen Helden, ſondern wahr: 
ſbeinlich eine ganz erdichtete Erzählung der von Ptolemäus 
Philopator, nach ſeinem mißlungenen Verſuche, in das 
eiligthum von Jeruſalem zu dringen, über die ägyoti— 
ſchen Juden vorgeblich verhängten Verfolgung. Verfaſſer 
ie wohl ein ägyptiſcher Jude, von welchem wir aber nicht 
bamal das Zeitalter kennen; das Buch iſt nach Chr. Geb. 
ekannt geworden. . 
ag Cap. 5. Das Buch Judith (S. 410 — 414) ift 
Ei Geſchichte zu fabelhaft und läßt ſich mancher Schwie⸗ 
pefeiten wegen nicht als patriotiſche Dichtung anſehen; da— 
3 wird man es am paſſendſten eine Legende nennen, in 
aulcher Manches unerklärbar bleiben muß. Hieronymus 
unt einen chaldäiſchen Tert des Buchs neben dem griechi⸗ 
a beide weichen fehr von einander ab und mögen beide 
at Ueberſetzungen eines hebräiſchen oder wenigſtens palä— 
tin den (ſyrochaldäiſchen) Originals fein, welches in Pa: 
ſtina etwa im erſten christl. Jahrh. geſchrieben ſein kann. 
Ab ſchn. 2. Didaktiſche Bücher. S. 414 — 440. 
gen Ta p. 1. Das Buch Tobia (S. 414 — 420) iſt we; 
ni der Aehnlichkeit mit dem Buche Hiob und wegen des 
ünderbaren Inhalts ohne Zweifel für eine Dichtung zu 
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halten, durch welche die Lehre von der Belohnung der im 
Vertrauen zu Gott, in guten Werken und im Gebete aus— 
harrenden Frömmigkeit anſchaulich gemacht werden ſoll, 
und zu welcher man keine hiſtoriſche Grundlage zu fucben 
braucht. Urſprünglich iſt es hebräiſch geſchrieben, und die— 
ſen Text gibt die griechiſche Ueberſetzung am treueſten wie— 
der; Hieronymus überſetzte es aus einer chaldäiſchen abwei— 
chenden Ueberarbeitung; aus dem Griechiſchen wurde die 
ſyriſche Ueberſetzung und ſchon vor Hieronymus eine latei— 
niſche gemacht, aus allen dieſen aber eine freie Ueberarbei— 
tung; in allen dieſen Recenſionen zeigt ſich viel Willkür, 
doch beweiſen fie den Antheil, welchen man an dem Bude 
nahm. Die Schreibart und der religibs-dogmatiſche Geiſt 
deuten darauf hin, daß ein paläſtinenſiſcher Jude Verfaſſer 
ſei (welcher durch Empfehlung der Faſten und Almoſen mit 
Daniel Aehnlichkeit hat). 

Cap. 2. Buch der Weisheit (S. 420 — 426). Der 
als Redner aufgeführte Salomo ermahnt die Könige zur 
Weisheit, welche zur Herrſchaft und Unſterblichkeit führe, 
zeigt an ſeinem eigenen Beiſpiele, wie dieß geſchehe, wie 
die Weisheit Quelle alles Guten ſei und dieß auch bei den 
Stammvätern gewirkt habe, und beweiſt dann wie die Ver: 
ehrung des einen, wahren Gottes ſein Volk beglückt, Ab— 
götterei alle andere Völker unglücklich gemacht habe. Was 
gegen die Einheit des Buchs geſagt worden iſt, läßt ſich 
leicht widerlegen, wenn man den Plan desſelben nur rich— 
tig auffaßt. Daß es weder von Salomo, noch von Serub⸗ 
babel oder von Sirach ſei, verſteht ſich faſt von ſelbſt; auch 
dem Juden Philo von Alexandrien kann man es nicht zus 
ſchreiben, weil die Schreibart von der ſeinigen abweicht: 
in den Ideen iſt es ihm aber zum Theil ähnlich, und mag 
daher aus ſeiner Zeit ſein, wenigſtens kam es früh in der 
Kirche zu nicht unverdientem Anſehen: doch iſt es urſprüng⸗ 
lich griechiſch geſchrieben. 

Ca p. 3. Weisheit Jeſus, des Sohns Sirach (S. 426 
— 434). Der Verfaſſer nennt ſich ſelbſt, gibt aber nichts 
Näheres an, und ſein Zeitalter kann nach dem Umſtande, 
daß ſein Enkel im 38. Jahre des Königs Euergetes das 
Buch überſetzte, nicht mit völliger Sicherheit dahin beſtimmt 
werden, daß die Ueberſetzung ins J. 131 v. Chr. fiel, da 
die der LXX. wohl ſchon geſchloſſen war. Das Bud) ent: 
hält eine Sammlung von Sittenſprüchen im Geiſte der 
Sprüche Salomons, nur find die gleichartigen mehr nach 
den Materien zuſammengeordnet, und fie ſcheinen mehr das 
Product eines Weiſen zu ſein, als die der Volksphiloſo— 
phie. Daß das Buch vom Enkel des Verf. aus dem He— 
bräiſchen ins Griechiſche überſetzt worden, ſagt der Prolog 
und die Sprache beſtätigt es; ob Hieronymus das Origi⸗ 
nal geſehen habe, iſt nicht entſchieden. Die ſyriſche, ara— 
biſche und lateiniſche Ueberſetzung von Hieronymus weichen 
vom griechiſchen Texte ſehr ab, und haben entweder diefen 
verändert, oder eine abweichende Recenſion des Originals 
gehabt. Der Talmud erwähnt hebräiſche Sprüche des Ben⸗ 
Sira (Nr) welche in zwei kleinen Sammlungen vor— 
handen, aber eher dieſem Buche nachgeahmt, als von dem: 
ſelben Verf. geſchrieben ſind. 

Cap. 4. Buch Baruch (S. 434 — 440) gibt ſich 
faͤlſchlich für eine Schrift des Baruch, des Gehülfen des 
Jeremias aus, welche dieſer von Babylon aus an die in. 
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Judäa gebliebenen Juden geſandt haben ſoll, mit einer ohe. S. 84, 18: ros. S. 93 3. 2 v. u.: bal, 
Troſtſchrift der Exulanten, welche damit zuſammenfließt. faragius. S. 105, 4 liegt, der beßte Beweis des Alter 
Daß das Ganze (Cap. 1 — V.) von einem Perf. fei, dieſes Targums. Z. 5.: DDD Z. 6: e S. 107 
braucht nicht bezweifelt zu werden: übrigens iſt es urſprüng- Z. 1: = S. 134 3. 3 v. u.: „ S. 135, 3° 
lich griechiſch geſchrieben und zwar ſehr ſpät, denn mehrere 755 3 5 d.— 9 25: 50 35: 136 3. 9: 
Bücher des A. Erler darin nach der griech. Ueberſetzung NZ S. 138, 24: Dans ©. 142, 12: OD 
benutzt. Cap. VI. ift ein Anhang. ein angeblicher Brief __ 5 Re - > 12: 
des Jeremia, ſeinem Inhalte nach eine Nachahmung von | sum S. 133, 29: ar a am S. 146, a 
Jerem. 10, 1 — 16., im mafkabiſchen Zeitalter griebilh | n S. 152, 6 v. u.: p S. 165, 7 v. . 
geſchrieben. Von dem ganzen Buche finden ſich in der Lon-⸗ e © l : Text 
doner Polyglotte eine ziemlich treue ſyriſche und arabiſche mn S. 185, 2.3: va * nne kt 
Ueberſetzung; das ſyriſche Buch Baruch in der Parıfer Po- | I S. 187, 7 v. u.: S. 191, 3: 82 ſta 


lyglotte ift aber von dem griechiſchen verſchieden. 

Da die Anzeige dieſes erſten Theils ſich über die Er: 
wartung des Rec. ausgedehnt hat, ſo hält er einige Reſul— 
tate ſeiner eigenen Forſchungen über die Einleitung ins A. 
T., welche er Anfangs hier mittheilen wollte, zurück; aber 
er glaubt den Leſern einen Dienſt zu thun, wenn er durch 
Angabe der ſchon oben gerügten großen Menge von Druck: 
fehler das Geſchäfft des höchſt pflichtvergeſſenen Correctors 
ergänzt. Da kein Druckfehlerverzeichniß angehängt ift, fo 
geben wir ein ſolches in der Kürze, indem wir blos die 
richtige Leſeart namhaft machen: doch unterſcheiden wir, 
zum Beweiſe, wie wenig der Druck der neuen Auflage 
verbeſſert worden iſt, folgende drei Claſſen: 1) Druckfehler 
in den neuen Zuſätzen: man leſe S. 98 letzte Z.: Artikel 
Aegyeten. S. 105 Z. 5 v. u.: Freund des Verfaſſers der 
Grammatik. — Daſ. Z. 2 v. u.: Anthropopathismen. — 
S. 173 letzte Z.: Aben Esra, Kimchi, Jarchi. S. 248 
Z. 2: pag. 5 - 8. S. 276 3. 16: des Buchs. S. 
373, 6 poetry. — 2) Druckfehler, welche aus der er— 
ſten Auflage ſtehen geblieben find: S. 14, 17 lies: 2 Reg. 
XXII, 8. S. 20, 17 More Nebochim ( 
). S. 23, 6 Xaxoydeias. S. 24, 1. 2: x- 
onde Yısvgroras, — S. 25, 3: duuprwkors. 
3. 13: gureia. S. 37 Z. 33: Towreon,. S. 43, 27: 
secretas. S. 48, 3 naiw. S. 51, 10.v. u.: eun- 
dem. S. 67, 26 super Aristea (das Nämliche 3.23 
der folgenden S.). S. 137, 18: Ps. XVIII, 13. S. 
142, 9: moon S. 144, 11: 31 8. 28: W 
S. 150, 8: identica. S. 151, 2: Pumbeditha. S. 
153, 22: d S. 154, 15: 122 — S. 202, 14: Au- 
ctarium. S. 303, 10 v. u.: 2 Kön. XXIV, 18 ff. — 
3) Druckfehler, welche durch die neue Auflage erſt in den 
Text hineingebracht ſind, und von denen wir die falſchen 
Citate, weil ſie aus der erſten leicht berichtigt werden, 
auslaſſen. Man leſe S. 10, 17: G- N-? S. 12, 1 u. 
3: 770 (Nun fin, wird oft mit Sain verwechſelt, da 
der altere Druck darin undeutlich iſt.) S. 15, 19: 
o? S. 16, 8: en om S. 16, 9: aan 
3. 11: ma 8. 13: N In 3. 15: N 3. 25: 
wo 3. 31: 852 3. 32: dr S. 17 8. 5. 
von S. 20 3. 9: N 8. 10 u. 3. 13. pn 
©. 32, 27 ab Apestolis. S. 36,7 v. u,: zurwes. 
S. 38, 12 v. u.: %. ©. 45 3, 27; molvuadoos. 
S. 24 8. 6 % 8. Ju. 8: dps und rbpuN 
S. 75 8. 8: narpy 9 95 Un dp 3. 16: El- 


| genftände wohl nie zu einem veſten Urtheile aufge 


109 (beides mit Samech). S. 207, 6: rn 8. 8: 
den ©. 216, 7 v. u.: nach Aftruc. S. 262, 6° 
1 S. 279 3.9: wop S. 280, 1: Seu oi. 
S. 208, 8 v. u.: e S. 309, 11 v. u. Cord. S 


310, 14 v. u. in proph. min. S. 384 letzte 3. 87 
S. 393, 6 xaroımwv. S. 418, 18: dis wird gar nicht 
vom Waſchen des Körpers gebraucht S. 419, 10 v. u.? 
moogevuyyv. S. 425, 29; Neon — In dem Lien 
Theile, zu welchem wir jetzt übergehen, finden ſich dagegen 
keine andere, als aus dem Zuſammenhange leicht zu er 
kennende Druckfehler, was unſtreitig daher kommt, daß def 
zweite Theil nicht in Berlin, ſondern bei Hurter in Schaff⸗ 
haufen gedruckt und wahrſcheinlich vom Verf. ſelbſt cortt⸗ 
girt worden iſt. Uebrigens iſt die Einrichtuug und da 
äußere Anſehen des Buchs denen des erſten Theils ziemli 

ähnlich, nur daß das Papier beſſer iſt und die Anmerkun“ 
gen nicht abgeſondert am Ende jedes Paragraphen ſtehen, 
ſondern zwiſchen den Text zu dem Satze, welchem I 
angehören, geſtellt worden ſind. 


Einleitung in das N. T. 
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| Zweiter Theil, 
| Die Grundſätze, denen er in feiner Wiſſenſchaft unver 
ändert folgt, drückt der ehrwürdige Verf. in der Vorrede 
mit folgenden eben fo freimüthigen, als beſcheidenen Wer” 
ten aus: „Die Freunde kritiſcher Unterſuchungen werden 
durch die meiſtens unbeſtimmten Ergebniſſe nicht befriedig 
ſein; diejenigen hingegen, welche unſere heiligen Schriften 
nur mit den Augen frommer Andacht betrachten, werd 
ſich durch die Freiheit der Unterſuchung verlegt fühlen. 
Ich ſelbſt hätte gewünſcht, beſtimmtere und den herrſchel, 
den kirchl. Annahmen günftigere Ergebniſſe zu finden; aber di 
Wahrheit kann hier allein entſcheiden, und das iſt kein, 
rechte Wahrheitsliebe, welche nicht den Vorwitz der W 
begierde und fromme Vorurtheile zum Opfer zu bringe 
weiß.“ Der Verf. bemerkt ſodann, daß er ſich ſelbſt 1 
genüge in der Geſchichte des Textes, in welcher er nur Ahr 
Referenten fremder Meinungen mache, und in dem 10 
ſchnitte über das Verhältniß der drei erſten Evangelien, he 
er ſich genöthigt geſehen, die bereits vorhandenen Hypot it 
fen (vermittelſt Verbindung und Modificatien früherer? 
einer neuen zu vermehren; beides kann indeß, da dieſe 


klar 


werden möchten, dem Werthe feiner einfachen und lichte 
len Darſtellung keinen Abbruch thun. 
» (Beſchluß folgt.) 


